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Nr . 46 - - - - -Diez. Kreitaq de« 7. Mai 1SS6

J .-Nr . 185.
Bekanntmachung

■iie  du - iü - LrieasabLabe vom Vermögenszuwacho abge-
gepenest Ltenerilärungen lassen erkennen , daß eine große
Anzahl von Steuerpflichtigen hierbei noch nicht die Gewisse'n-
haftigkcht und Sorgfalt Hat obwalten lassen, welche eine solche
Sache unbedingl verdient . '

die Magistrate iw Diez. Nassau, « ad Ems und
die Herren Bürgermeister der Landgemeinde»
Die vorstehende Bekanntmachung geht Ihnen beute mittels

besonderen Schreibens zu. Ich ersuche, diese den Steuer-
Pflichtigen ihrer Gemeinde in ortsüblicher Weise bekanntzu¬
geben und sie -oirxüber zu belehren , daß etwa Vorrunehmenve
Belichtungen umgehend gemacht werden.

Tiez,  den 4. Mai 1820.

Biele , die bisher unrichtige Airgaben gemacht haben, wollen
dieses.- Trerben weiter fortsetzcn in dem Glauben , das; das ver-
schwtetzenc Vermögen von der Steuerbehörde 'doch nicht aus¬
gedeckt würde.

Andere sind der Meinung , sie könnten Bermögensteile
in de< Weise der Besteuerung entziehen , indem sie dieselben
ihren Kindern zuwiesen, ohne davon in der Steuererklärung
Mtteilung zu machen.

Die° Vorschrift , dag auch die Barbestände anzugeben
sind, hat nur ehn kleiner Teil der Steuerpflichtigen beachtet..

Alle diese Steuerpflichtigen werden darauf aufmerksam
gsmachx, daß der Steuerbehörde jetzt Mittel und Wege zu
Gebote stehen, welche jede Verschweigung steuerpflichtigen Ver¬
mögens mti der Zeit ausdecken und daß nach den Bestimmungen
des- Sdachsichtsteuer-,Gesetzes jedes bei der Deklaration zur
Kriegsabgabe p der zum Reichsnotopfer verschwiegene Vermögen
zu Gunsten des Reiches verfällt.

Wer also Vermögen oder Teile desselben bei der TeAaration
AM Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs mit oder ohne Ab¬
sichst nicht angegeben hat , dent wird hiermit Gelegenheit ge-
gÄen , dieses nichjl deklarierte Vermögen der Steuerbehörde
unverzüglich ta nzumelden.

Wer weiter in; vier Zeit vom 31. Dezember 1913 bis 39.
Muni 1919 Vermögen an seine Kinder übergeben , Kapital ans
deren Namen angelegt oder Grundstücke auf deren Namen ge¬
banst, diese aber aus seinem Vermögen und Einkommen bezahlt
hat , ohne davon auf Seite 5 der Steuererklärung eine Mit¬
teilung gemacht zu haben , dem wird hiermit ebenfalls nochmals
Gelegenheit gegeben, das Versäumte sofort nachzuholen.

Jeder muß sich vergegenwärtigen , daß der Kriegsabaabe
vom Vermögenszuwachs der Vermögensbetrag unterliegt , um
den sich das 'Vermögest in der Zeit vom 31. Dezember 1913
bis W4.  Iwni 1919 vermehrt hat ober vermehrt haben würde,
wcmn Biermögeu oder Teile desselben an dritte Personen nicht
Weirgeben vsorden oder wenn weiter keine der im! 8 8, Ziffer
2— 6 des Kriegssteuergesetzes! angeführten Aufwendungen ge¬
macht worden wären !. Ganz besonders wird nochmals darauf
hingiiwieseU, daß der Steuerpflichtige die zu Schenkungen oder
Vewmögensübergaben verwendeten Beträge der Steuerbehörde!
anziiqeben hat und daß Urit aller Strenge gegen diejenigen
Personen vorgegangen werden muß , welche glauben , daß so über-
gebenie Vermögen der Steuerbehörde verschweigen zu dürfen.

Ich - nechnid auf die Vernunft der Steuerzahler des Unter¬
lahnkreises und hoffe/ daß sie das schwierige Amt , welcbäs
die Steuerbehörde zu erfüllen hat , nicht noch dadurch erschweren,
daß- sie der Biebörde Veranlassung geben, gegen sie strafrechtlich
Vorgehen zu müssen.

*' »•*** . wen Kar 198V
Der Borttanstd-s Fiin̂ nz»mt«r für de«

» «terkadAkret».
S>. « .r

»rr » or,rano oes Finauzamte- für de«
Kreis Unierlah«.

3. « .r
Scheuern.

91 318  T ^ez , den 4. Mai 1920
BÄt .Aussiellung von Lsuittungskarten.
.. .. " " ^ achtet des Umstandes, daß durch den Friedensoertraa
Elsaß-^ othnnge r̂ und ^.eile von Wcftpreußen und Voke„
Tenifchen Reiche abgetrennt worden ' sind" ett' ch" nt ek Ei?
daß. Versicheren , die in Deutschland wohnen , und deren
HSf ' bisher auf - den Namen der Versickerungsachi lt
Elsaß-Lothringen . Westpreußen oder Posen lauten , auch 32
t ^ Ärigen UrsprüngLstalt
^ 1418 der Recchsversicherungsordung ) ausgestellt werden
Dagegen , ,k von esiner Versendung der aufgerechneten Karten
an die genannten Anstalten gemäß 8 1423 Absatz 1 a a r
FEeu . Vielmehr find diese Karten einstwetten lei ber
Versicherungsanstalt , der sie von den Anfrechnnnasstellen
etnge,andt wurden , zu verwahren , bis darüber Bestimmung g»,

ist, welche Versicherungsanstalten an Stelle der ^bw-
herigen Ursprimgsaustalten treten ^ In den -?lbkon>men mit
12 Wtt tÜC£inen  gegenseitigen Austauscho<u ^ »nttungokarten Sorge getragen werden.

Da- Derftcher«« g- amt
Der Vorsitzende

In Vertretung.
^ _ Scheuern.

^ .^ r . II . 5085. Diez,  den 30. April 19120

Betrifft: Oeffentlhche Bewirtschaftung derFrüh-
kartoffeln deö Ernte  1920.

rf öen  ergangenen Bestimmungen der Reichskarwn -l-
vesle werden auch rn diesem Jahre die frühesten Frühkartoffeln
d. h. die in Mistbeeten , Treibhäusern und gartenmäßigen Kultn-

gbzohenen Kartoffeln von der Festsetzung eines einheitlichen
» rSnMS hie von der Bewirtschaftung und zwar bis
*7™  , 3"'. 3uni 1920, ausgenommen bleiben Dagegen werden

angebaulen Frühkartoffeln wiederum bewirt¬
schaftete und dürfen vor dem 1. Juli 1920 nur mit Zusttmmnn«
des Kre,sausichu „es abgeerntet werden . Von der Festsetzung
Es b-eronderm Frühkattoffelprrises ist mit Rücksicht daran?
daß' durch die Verordnung dom 30. Mach 1920 — R G Bl
8 ' Zcnttier Kartoffeln ein Mindestpreis von
werben ^ ^ stgesetzt worden rst. zunächst Abstand genommen

• ** Kr,i-a«-sch»ß de» v»terl«hnkr»is«
I . k . r
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Rg. 536. Diez , den 30. April 1920.
S.n We *KiiÄt**Ä*e , tt m *%, fUflfttt , » «p « ms »«v

»ie O»rr »n » ürg. r« eifter v. v »»»p- em-inps»
des Kreises.

,? L « suche mir bis zum 15 . Mai d. Js . mitzuteilen,
/ " Ihren Gemeinden durch die Besatzungstruppei, . für den

Unterhalt der Befatzungsarmee Pferde beschlagnahmt worden
v ^ 3"iresfendenfalls ist der Requisitionsbefehl vorzuiegen

^ dabei anzugeben , ob das Pferd bereits endgültig in den
Besitz der Besatzungstruppe übergegangen ist oder sich noch in
Händen des bisherigen Eigentümers befindet.

Ich weise noch besonvers darauf hrn. daß es sich nick t um
drei Pferde handelt , die in letzter Zeit durch die deutschen
."-ioinnnssionen zur Ausführung des FriedensvertraaeS beschlag¬
nahmt wnrden . ' "

Wer,L ««dr «k
I . B. r

Scheuern.

J .°Nr . II . 4891. Diez,  den 29. April 1920
Bekanntmachung.

Das Landesamt für Arbeitsnachweis und das Landes-
bönlfungsamt haben am>1. April d. Js . ihre Tätigkeit rufq 'c.
nommen . Tie Geschäftsstelle befindet sich in Frankfurt a. M .,
Gr ^ riedberger Nr . 28. Der Mitteldeutsche Arbeitsnachweis¬
verband hat rollt dem Zl .̂ Kärz D. Is < sime Tätigkeit ehr»gestellt. -

Der Landrat.
J . B. :

Scheuern.
I. 2939. Diez,  den 4. Mai 1020.

Bekanntmachung.
. der Schafherde zu Herold  ist die Räude amtlichfestgestellt worden.

Die erforderlichen Bekänrpfungsmaßnahme >s " würden an-
geordnet.

Der Landrat.
8-

Zimmermann.

Einlösung vo« KriegSgefangeuenpapiergeld.
"Dre AnfiösungSstelle der Injektion der Krieqsgefangen-

nenlager XVIII . A. K-., Frankfurt a. M ., macht hierdurch be¬
kannt , daß das von ihr verausgabte Kriegsgefangenen -,
pajpiergeld,  das lapt Iriegsministerieller Verfügung ab
1., Juni 1919  seine Gültigkeit verloren bat, für die besetzten,
Gebietsteile ab 30 , Juni 192  0 seine Gültigkeit verliert,
und ersucht Anträge auf Einlösung an die ylu' lösungsstelle
best Inspektion , Abt . Geldverkehrsstelle Gießen in Frank-
.furt a . M ., Holzgraben , zu richten . Nach dem 30 . Juni
192 0 finden k e in e w e it e re n Einlösungen m e .tzr
statt.

Austösungsstellr ; der Inspektion.

mmmmmm*  UM
Oer Unbaurwang.

Aus landwirtschaftlichen Kreisen wird uns geschrieben:
ES ,ft in letzter Zeit in den Zeitungen , besonders in den sozial-
vemokratischen viel über Anbauzwang geschrieben worden . Da¬
nach soll der Landwirt gezwungen werden , unter allen Um-
stjändSn eine gewisse Fläche seines Grundbesitzes mit Kartoffeln
und Brotsrucht ztznzubauen, und zwar ohne Rücksicht darauf
ob es in seinen Wirtschaftsplan paßt oder nicht.. Auf dem
Papier siehr oas ganz schön aus , in Wirklichkeit läßt sich aber
ein Aft,bau,zwang nicht durchführen . Jeder einzelne land¬
wirtschaftliche Betrieb hat nämlich seine Besonderheiten , die
mir der Betriebsleiter selbst kennt und nach, denen er sich
richten muß. Außerdem hat unsere Landwirtschaft heute in¬
folge des Raubbaues während des Krieges und infolge des
Mangels an natürlichen ' und ganz besonders an künstlichen
Düngern »int schwierig» Stellung . Ta die Regierung in Ihrer

Kurzsichtigkeit nichts tut, um den Landwirten ausreichende und
billige Dünge,,ichuel zu ^beschaffen (wozu sie aber sehr gut in
der Lage , wäre ), so ist der Landwirt gezwungen , zur Selbsthilfe
ä" schreiten ; ep muß stickstoffsammelnde Pflanzen anbauen
(Kitze, ^.uzerne , 'Serradella usw.), damit der Acker auch wieder
Ertrüge bringen kann. Wenn dadurch der Anbau von Kartof-
selNj zurückgeht, jo ist das nicht die Schuld des Bauern . Bon
anbei et Seite wird perlangt , daß jeder Landbeiitzer zunächst
seinen Bädarf an Kartoffeln pflanzen soll, ehe er etwas anderes
anbaptV Besonders wirb darauf hingewiesen, daß in den,
Vorgelänoe , der drei Großstädte Wiesbaden , Mainz und Frank-
,urt eine beträchtliche Menge Landbesitzer, anstatt Kartoffeln
anzstbauejn , Erdbeeren , Spargel itzw. pflanzt , und es wirb
verlangt , daß diese zunächst so viel Kartoffeln anbauen , sollen,
wie sie für ihre Familie brauchen . Dieses Verlangen ist durch¬
aus berechtigt , läßt sich aber nur wweit durchführen , als
diese Erdbeeren -, Spargeh < -Mv .-Züchter über genügend 'Land
verfügen . Meist haben diese Besitzer nur einige kleine Grund¬
stücke, die kaum dazu ausreichen , genügend Kartoffeln für den
eigenen Bedarf zu pflanzest .! Dagegen können sie aus dem
Afnb.au von Erdbeeren , , Spargel u,w. auf ihrem geringen
Grundbesitz den gesamten Lebensunterhalt ihre Familie bc-
streiiten..' Ehe man von diesen Landbe,itzern verlangt , mß sic
ihre seit langen Jahren gepflegten Erdbeer - und Spargels
Kulturen zum Anbau von Kartoffeln umarbeiten , wäre es
angebrachjt, daß man die Hunderte von Morgen  qutm
Kulturbodens , die durch die Verwendung als Sportplätze
der! Bebauung entzogen werden , mit Kartoffeln bepflanzte Es
konnte dadurch manche Familie mit Kartoffeln versorgt werden ..
Heute hat jedes kleinste Dörfchen einen Sportplatz , der min¬
destens zwdi Morgen groß ist. In einem Orte in der Nähe von
Frankfurt sind tn letzter Zeit nicht weniger als 14 Morgen guten
Kulturbodens zu Sportzwecken hergerichtet worden'., Sollte
man heute so etivos für möglich halten ? Und dann alaubt man
fM.  daß Hie Arbeitskollegen , die in der Stadt arbeiwn
Nch bereits nachmittags um 4 Uhr auf den Sportplätzen herum-
tiqmmeln, während sie noch 4—-6 Stunden arbeiten müssen^
Tazju Müssen sie sich noch gefallen lassen, daß sic verhöhnt
werden und daß ib-nen gesagt wird : „Laßt den dreckigen Bauern
ihre Airveit liegen und ' "cht Euch nt der Stadt Arbeit oann
habt ihr auch von nachmittags 4 Uhr ab frei '" So erklärt es
bcb daß der Bauer nirgendswo mehr Hilfe bekommen kann
solange noch überalk IH1° Sportplätze brach liegen , und rtof
Ttrac JiinutTnmmcn . kann man nicht verlangen, ' daß Gärtn -r
oder sonstige Landbesitzer ihre langjährigen , hohen Kiilturen
nn Erdbeeren , Spargel usw. umarbeiten und Kartoffeln oa-
rnuf Pflanzen . Und von dcM Bauer kann man nickr pe'ckangeu
daß eg sich vorschreiben läßt , was er anbauen soll, solange nach
große Parzellen Landes unbenutzt va liegen

Bom Büchertisch.
VJ Gesundheit und Freiheit  sind di- lockende«

Ziele, die Fridtjof Nansen in seinem soeben bei Brockhaus
in Leipzig erscheinenden Buch „Freilnftleben " ,'geb. 10 Mk.)
deer am Kriege leidenden gesamten Menschheit, vor allem
aber den in den Fesseln des „Ariederts" schmachtenden
Deutschen zeigt, nicht, wie so viele Weltverbesserer, als
trügerische Fata Morgana , sondern greifbar nahe. Das
schmucke Buch, dem der berühmte Forscher ein besonderes
beachtenswertes Borwort „An den deutschen Leser"' aus den
Weg gegeben hat , ist ein Labsal für jeden, oer aus der
heutigen Enge hinausstrebt und Herz und Sinn freimachcn
will . Mag sein, daß in Deutschland da und dort im ein¬
zelnen Widerspruch laut werden wird ; das darf unfern
Dan ? an Nansen nicht schmälern, und vor nllam die Jugend
wird das Werk mit Begeisterung ausnehmen

9»
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Unterhaltung - -Beilage
zur Emseru. Diezer Zeitung(Verb. mit dem amtl. Kmsblath

Freitag , de« 7. Mai 1920. Schriftleitung: K. Breitenben».

LabnbSbeMWSewngeu
dm  Rotiert Bruchhäuser, Seelbach.

Nachdruck »erbeten!
Var alte Kloster.

Olwtieirtmminter, grünumjponnen,
Vase« aus des Waldes Nacht,
Wie sich müde Greise sonnen
Zu des Tag's verglüh'nder Pracht.
Ueberreste alter Zeiten,
Gräber der Nergangercheit—
üeber Menschenfreuden-, leide«
Schauert die Vergänglichkeit«
Hier, wo lebensfrohes Sprießen
Sich mit Tod und Sterben paart,
Magst du lernen zu genießen
Froh das Glück der Gegenwart.

Piche Verse eines Zwanzigjährigen auf das „alte Kloster"
Dingen nyir durchs dpn Sinn , als ich nach mehrstündiger Wande-
«ang den Laim höhe niocg entlang die Brunnenburg  vor
«kir liegen saitz Es faßjt einen, wie immer beim Anblick einer
«ltefhttnittdigen 'Ruine, etwas wie eins heilige Scheu vor der
MaM des Todes, der über die Stätte hingegangen ist, ein
Trauern um die Vergänglichkeit und Flüchtigkeit alles dessen,
Was Menschenhände bauen.

Bor mehr als ' 700 fahren — berichtet uns das Totenbuch
dv« M-wstchn — -hat eine Gräfin mit Namen Gisela, eine der
peben. Töchter des Grafen Ludwig I. von Arnstein (1061—76)
an dieser Stelle ein Kloster errichten lassen. Tie Urkunden?r-
Ibähnen diese Stätte zuerst i. I . 1197. Im 13. Jahrhundert ging
tzasj Kloster in den Besitz der Grafen von Katzenelnbogen über»
pe hatten schott3»m 1158 das umliegende Gebiet gemeinschaftlich
Wjit Nassau von Reinhold von Isenburg gekauft. (Testen
Wfntter war ebenfalls eine der sieocn Töchter Ludwigs I. von
Arnstein.) Mit dem Aussterben derer von Katzenelnbogen
King das Kloster in hessischen Besitz über. — Von den ehemaligen
Gebäuden stehen nur noch die Ruinen der Klosterkirche. In
Knijger Entfernung östlich von der Kirche hat man Mauerreste
he» eigentlichen Klosters mit dem wohlerhaltenen Gewölbe des
Kellers, sowie ringsunr die zerfallenen Ringmauern des Kloster-
Pchirks entdeckt. Heute geht der Pflug über die historische
Glätte hinweg. —

' jWie schön ist doch dieses Fleckchen Erde!
Ich lehnte nachsinnend an dem zerfallenen Gemäuer. Die

Gönne war eben im! Begriff unterzugehen. Die Schatten wur¬
den von Minute zu Minute länger und tiefer, und dann strömte
«ine chahre Mut don Purpur und Gold über die leisauf-
« «schenden Wälder herein. Ja , selbst die grauen, verwitterten
Mauern gefielen sich in dem blendenden Schmuck, den ihnen die
scheidende Sonne liebevoll angelegt hatte. Trüben aber in
den Klüften und Schluchten der Lahnberge ging ein Sänger nach
dein! andern liedmüde schlafen, und ein leiser Abenkchauch
Wiegte fachst Wald und Sänger zur Ruh.

Nun schweiget in der Runde
Des Lebens Lärmt und Strett:
Die Mendfeierstunde

< ErgüM sich weit und breit.
Und weiße Nebel steigen
Ringsum au? Wald und Feld,
Auf die der Friede segnend
Die lieben Hände hält. —
Mein Herz, in diesem Frieden
Schließ' still die Pforten zu.
Was Dir auch heut befchieden:
Lieb Herz, nun schlaf auch Du!

Zckt brn einmal als Mngcr Bursch lange in der Fremde
Als ich wieder heimkam und die Heimat mich mit

Cafelbausse im Dorf.
Humoreske von Artur Jger.

Bvu Mund zu Mund ging es in dem schwäbischen Dorf.
Wuer (rannte es dem andern zu: „Die Tafle für die Achul-
tz«be und Mädels solle auf bierundzwanzig Mark komme".
Mancher Dorfbewohner schüttelt ungläubig den Kopf.

„Merundzwanzig Mark. Michel, du werschst di verheert
DeLbe., Does klaun doch net sei. I hob doch noch vorig' Noch
für mei Lstefla groß« Dafel fier a Mark zwanzig in Elperfche
Wost."

Dar Michel aber läßt sich nicht davon abbringen.
„MäabS oder glaabs net. I fogs ders so, wie's mirs der

«hrischs.iam g'fogt hat und der Hots vom Buchbinder; und der
«maß eS doch wisse?"

Also vom Buchbinder Jakob Fluhr ging die Geschichte ans.
Wer in seinen Laden ging, den Man vom Hausflur des
«iodrigen Häuschens betreten konnte, der bekam eS von ihm
selbst bestätigt! Die Leute schwätzten die Wahrheit. Tie letzte
Sejnbnng Schiefertafeln konnte er noch mit einer Mark fünfzig
abgehen, die nächste Sendung müsse er aber mit vierundzwanzig
Mbrrk für das Stück verkaufen. Einundzwanzig koste sie
ihn selber.

Jakob Fluhrs Verlautbarung hatte eine ihm sehr uner-
»ünschtc Wirkung, an die er selber gar nicht gedacht hatte. Die
reute liefen ihm Plötzlich das Haus ein und kauften Tafeln.
Hakob Fluhr hatte noch einen ansehnlichen Vorrat . Er war
«in biederer ehrlicher Landkanfmänn, der seine Ware nicht
«rückhielt und auch nicht Mit i,hr Wucher ttieb. Er verkanfts
«K -im, ppr eine Tafel haben wollte,, und nahm eine Mark und
fünfzig Ms «best Der und Jener gleiche zwei und drei Tafeln
haben wollte und sein Vorrat auf die Neige ging, hielt er doch
«ÜvaS nchhr Hau». ' r > ' ! fJ ; I > KTT M.:«

tausend Atmen an's Herz drückte, da ivar es wie eine Be-
schAnrmg rn mir , daß ich je oem BPden, dem ich entsprossen,
meinem lieben Nassauer Ländcken, batte untreu werden können.
Wir haben eine schöne Heimat, wir Nassauer, schämen sollten
WM uns nur , daß wir sie nicht bester t!8nnep . Tvt revct'
mir einer große Töne von Schweiz und Italien , von dep
Pyrenäen und Aegypten, und weiß nicht, wie das Bächlein
heiM, das hinter seines Vaters Garten vorbeifließt. Und
hat doch da als Kind gMtvtt und ,gha!tbs S 'teinchem vom»,
Grunde geholt und Holzschi sschen auf den blanken Wellen segeln
lassem. Tftmäls freilich war er ein Kind und ist beute einer,
dqr die Welt kennt und Geld verdienen muß. Darum ist da
seine Heimat, wo es ihm gut geht, nicht da, wo allenn di»
starken. Wurzeln seiner Kraft verborgen legen . Mehr Boden¬
ständigkeit! Mehr Interesse für Land und Leute, für Eigen¬
art und Schönheit der engeren Heimat! Ich kann etwas nicht
neben, bevor ich es nicht könne. Wer seine Heimat nicht
kennt, wie soll der an ihr hängen mjit ganzer Seele ? Wer
aber einmal offenen Auges und Herzens durch sein Nassauer
Ländchen gegangen ist, der wird sich vor den mehr oder min¬
der hervottretenden Naturschönheiten nickt verschließen kön¬
nen. Wir müssen ja keine gelehrten Naturforscher sein, u.-n
einen Frühlingstag genießen zu können. In irgendeiner Weise,
uchnW svg tuozhzgphoK usMvkMm -nv pqnjg .rs» Mmaz
der ersten Blrrmen, alle Wunder, welche die junge Sonne
we.ckst, doch an uns. Und um die Schönheit der eigenen Hei-
ajtf.it innerlich zu erleben, braucht man nur helle Angen und
ein, iüeitoffenes Herz' zu laben. Wer Augen hat zu sehen
und ein Herz zu begreifen, dem' tun sich auf Schritt und Tritt
ststts nduc Schönheiten a, :f, dem erschließen sich Wunder,
die dem ewig in der Hast̂ und Last des Alltags Vergrabenm
wie! offenbar werden. Laß nur einmal die Weihe einer der
eihLwülrdigen Stätten , an denen unser Ländchen so reich ist,
dich tieftnnerlich dürchschauern; und wenn deine Seele rück¬
wärts wandert die Jahrhunöette "ntlang bis zu der Zeit,
da hier junges Leben machtvoll sich entfaltete, dann junge
dick» in Ehrfurcht vor der Majestät des Todes, aber freue dich
mich, deiner eignen Lebenskraft, die in den Strom der ''ter-
gä.nglichN.kt hineingestellt wurde, daß sie an's Ewig? die
flüchtige Stunde knüpfte. Was Menschenhändebauen, fällt
früher oder später der Zerstörung zum Opfer. — das ist
Naturgesetz. Aber wer (zeuch nur einen unsterblichen Gedanken
in das Meer der Zeit geworfen hat, ist selber unsterblich! —

Abendglockenläuten weckte mich aus meinen Sinnen . Das
waren die Glocken des nahen Seelbach. Bald antworteten andere
von fern r5nd nah. Und zwischen hinein flötete aus denr
Grunde die Nachttgall. Der Wald rauschte es, die Glocken san¬
gen es und meine Herz sang es leise mit : Weit über o?a Ber¬
gen, sagen die Menschen, wohne das Glück. Und sie gebrn
und suchen,und können's nicht finden. Da kehren sie müde
um und haben das Wünschen verlernt . Und 'iehe! den sie
drcnzßeu nicht fanden in den Wellen und Wirbeln der Ferne,
den Frieden, — die Hermat hat ihn ihren suchenden Kin¬
dern als köstlichste Gabe hinterlegt.

Fortsetzung folgt.

für die Raucher.
Noch immer herrscht wenig!Klarheit darüber , wie selbst-

gezogener Tabak „rauchbar " gemacht werden kann . In,
folgenden noch einige aufklärendcn Bemerkungen über
diesen 'für die Raucher höchst wichtigen Punkt : Nachdem
die Pflanze 8—10 Blätter gebildet hat , bricht man das
Herz des Mittelstengels ans , au welchem sich die Blüten
und Samenköpfe ansetzen. Und so verfährt man auch mit
den sich jetzt bildenden Nebenstengeln , denen auch nach dem

achten oder zehnten Blatt der Mittcltrieb aurgebrochr»
oder umgeknickt wird . Die dem Boden am nächsten stehe« -
den ältesten Blätter liefern einen milden , die höhere«
einen stärkeren Tabak . Sobald die grünen Blätter — di»
unteren fangen zuerst an — gelbe Flecken eihalten auf
bräunlich werden, sind diese reifen Blätter von der Pflanz»
bei trocknem Wetter in .den Nachmittagsstunden abzuneh-
men. Die unreifen , grünen Blätter läßt man weiterlvachse «.
Die abgeblatteten Blätter werden Blatt auf Blatt auf
einen Haufen gelegt , in einen lüstern Raum gebracht,
an einer Schnur aufgereiht , aufgehängt . die Blätter dicht
aneinander , damit sie nicht so schnell austrocknen , sonder«
erst ausschwitzen: auch kann man die Blätter zum Schwitze»
-v schwitzen müssen 'sie nämlich — eine Woche lang übev-
einander auf kleine Haufen legen . 'Die Blätter bekonime«
jetzt eine bräunlichgelbe Farbe und werden nun zum Trock¬
nen etwa 6 bis 8 Wochen hängen gelassen , dürfen jedoch
nie pulvertrocken werden, sondern müssen, Blattstengel so¬
wohl wie Blätter , biegsam bleiben . Jetzt werden die Blatte»
voii den Schnüren abgezogen , zu 25 mittels einer Blatt«
rippe zu Bündeln zusammengebunden , worauf der Tabak
znm Gebrauch fertig ist.

Die Tabakpflanzen wollen sonnige Lag», reichliche Be¬
wässerung und oft einen Dnngouß.

Mallage.
Der Wonnemonat Mai  hat sich durch auffallend

günstige Witterung im schönen Lahngau eingeführt . Dt:
, Beoetation jst in diesem Jahre ungewöhnlich weit vorge¬

schritten. Ob sich der Lenz bemüht , uns deshalb beizeite»
all seine Wunder vorzuführen , weil man ihm prophrzeiht
hat , daß es einen stark verregneten Sommeranfang gebe»
soll ? — An Himmelserscheinungen hat er uns am 3. Mat
eine hübsche Mondfinsternis beschert. Die auf den 18. Mat
vorausberechnete Sonnenfinsternis ist in unserer Gegen»
nicht sichtbar. Sie kann nur auf dem indischen Ozean an»
in Australien beobachtet werden.

Büchermarkt,
( !) Die neue politische Einteilung Euro-

p a s hat nun doch schon so ziemlich bestimmte Form und
das Studium der Karte unseres Erdteils ist jetzt für jeder»
mann nötig , der in Amt oder Beruf auch nur entfernt ruft
Geographie zu tun hat . Die Zerteilung des alte » Oesbev-
reich-Nngarn in eine Reihe neuer Staaten , deren Umfanz,
das geänderte Aussehen des verstümmelten Deutschen Reich»,
die aus dessen und Rußlands Randgebieten entstaudeuie»
Staaten Polen , Lettland , Livland , Kurland , die der VolkS-
abstiinmung vorbehaltenen Gebiete , dis neue Gestaltung
des Balkans , und die Verteilung der Türkei usw. — kurz
eine Fülle von Neubildungen und Umgestaltungen sind M
merken, die man ohne gute augenfällige Orientierung nickK
leicht behält . Frehtag - Berndt 's neue Handkarte von Europa
1 :7'/» Mill , Ausgabe 1920 nach den Beschlüssen der Pa¬
riser Friedenskonferenz , 33 : 95 Ztnr. groß, in vielfache«
Farbendruck hergestellt , Preis gegen Vorauszahlung mt
Pvstnsiendung 7 Mk., gibt in ihrer schönen, farbenprächtige»
Ausführung eine gute Uebersicht der neuen Gestattung »er
Dinge irnd ist für Amt und Kontor ebenso unentbehrlich wir
sitt den Privatgebrauch . Jede Buch- und >:»>»« V -vier-
handlung wie auch der Verlag G. Frehtag u. Berndt , Wie»
VII, Schottenfeldgasse 62 liefern die schöne große Karl«
gegin Einsendung des Betrages.

. Tie Stegmanns Babett bat um drei Stück und legte einen
Fnüfmiarkschein hin.̂ Fluhr schüttelte den Kopf

„Zjn was braachscht glei drei Tafle, Babett ? Hoscht doch
nur den Schorsch, und der komm tdoch ärfcht näkschtes Jahr
in Schul?"

„Tensichte, i stnach damit Schluß, du Lackl?" fauchte ihn
die dralle Banersftau an . „Was nach« ktmmet, will aa noch
ich reibe le' ne verschtehst?"

„Des hot doch noch gute Weil. Bis daher hobn mer Widder
andere Zeit und andere Preis ."

„Des kann scho sei," lachte die Frau aus dollem Hals?.
„Airwtte Preis werde mer scho hebbe, aber ob mer niedrigere
Preis kriage darum dreht sitts : mach ka Geschwätz und gib
mer die drei Tafeln, gell?* r

„I werd dir zwo gebe", sagt Fluhr bestimmt. brnchM net
ze tickmsch'tern , andere Welle auch was hebbe."

Am Nachmittag hatte der Buchbinder noch ganze fünf
Tafeln. Aus den Nacbbarorten waren sie gekommen. Die
Landleute von Nassau und Schäftersheim, von Mthans' n und
Neuses brauchten plötzlich nur noch Schiefertafeln, di" Kinder
halten sie zufällig gerade alle entzwei gemacht'. Und weil man
wußtes, daß der Jakob Fluhr die ganzen Schulen der Umgegend
belieferte, hatte man den weiten Weg nicht attchent, nur um
nicht über kutz( ridpr lang bierundzwanzig Mark zablen zu
müssen. Denn der kleine Vorrat in den dörsi'chen Gemischt-
warengefchäfienwar nattirlich längst ausverkauft. Ir sogar
bis 1ns Bayerische hatte sich die drohende Tafelhauffe ''ernm-
gechrmben. Man lies nach Tauberrettersheim und füllte den
in Anbetracht der Papiernot so noüvendigen Schnsbedorfs-
artikel trotz Ausfuhrverbotes über die Grenze zu schmuggeln,

Um 5 Uhr erklärte Fluhr, daß sein Lager nnnnichr
geräumt sei.

' „ «Schwätz net, Jakob : du hoscht noch n Tafte ; bu hältschc
se zurick." . f ' r ^

„I hob nocha Tafel, " rief Jakob, , ;i fogs eich arid Hera«».
Tie behokt i für mi." __

triix oi? Dei Sophie sich doch scho zwa Jrhr ans d«r
Swnl ?"

„Freili . Wie lange wirds dauere, dann gibts a Bnv»
oder a Madel . Denkt ihr denn, i werd dann für mi selber log
hohe Preis zohle?"

Tie letzte Tape;!, gab asio Jakob Fluhr nicht mehr heraus.
To «Kit nichts zu wollen.
Um sechs Uhr, als die Nachmittagsschul aus war, kam der

Herr Lehrer und wollte mal init dem Buchbinder ein ernste»
Mort reven. Wie er denn bloß darauf komme, di ' Mähr z«
derbreiten, daß die Tafeln auf bierundzwanzig kommen würden,

Jakob war ordentlich beleidigt, daß der Herr Leh--"' a»
der Richtigkeit der Angabe zweifelte.

„I Habs schwarz auf weiß, Herr Hauptlehrer."
Er holte ein Rundschreiben der Sttrttgatter GroßfiraW

vor, worin den Geschäftsfreuindendie Preise vom neaen
Quartal bekannt gegeben wurden.

„Säbns . do schteht klor und deitli, einundzwanzig."
„Das Dutzend," meinte ,der Lehrer.
„Des steht net do," erwiderte Jakob.
.„Braucht auch nicht. Das ist selbstPeiNändlich, Jako».

Dafür ist's doch eine Großfirma. Me rechnen immer nach
nach Dubend."

Jakob war selch IwrtmM. Er schrieb sofort eine Karte
rmd bat um Ahsikkärunck. Drei Tage Jäter hatte er Me Be-
ftMgifng, daß die Auffassung des Herrn Lehrers die richtige
war.

Bei den Bauern Nmr Jakob Fluhr wegen seiger künstliche«
Schirffertafel-§>ausse lange Zeit „unten durch". D-sio wehr
schätzten ibn si ie Gemischttvarenkanflenw des Taubergans un»
seine speziellen Kollegen, die Buchbinder. Sie wa" ' n durch
ihn ihren Vorrat an Schiefertafeln „reißend" kos geworden.
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